
denselben zu beobachten, andererseits habe ich das fragliche E xem plar so vielm als 
ganz genau gesehen, daß sich m ir sein B ild  fest eingeprägt h a t und jede Täuschung 
ausgeschlossen erscheint.

W ie ich bereits erwähnte, reichte das W eiß bei seitlicher Ansicht b is an  den 
Nacken, n u r  w urde das B an d  nach hinten zu etw as schmäler. Auch glaube ich ein
m al gesehen zu haben, daß dasselbe im Nacken durch einen kleinen dunkeln Fleck 
unterbrochen sei. Auch mein F reund , welcher den V ogel öfters beim Fliegenfangen 
in  seinem Schuppen beobachtete, gab an, daß er im  Nacken eine S p u r  von Schw arz 
bemerkt habe.

W a s  w ar es n u n ?  Könnte es vielleicht ein B as ta rd  von N . I n e t n E  und 
n lb ieollm  sein, oder w ar es bloß eine abnorm e A bänderung von N . lu e tn o s n ?

Zw ei E ier wiesen folgende M aße a u f: 17 x  12 und 18 x  13 m m . Die 
Ju n g e n  zeigten ebenso wie das M ännchen die zweite Schw ungfeder etw as kürzer 
a ls  die fünfte.

B o d e n b a c h ,  am  8. Septem ber 189U

A. G o e r i n g ,  Bilder aus dem Leben der Hoccos in Südamerika. II. 37 5

Bilder aus dem Leben der Hoccos in Südamerika.
Von Prof. A. Goering.

II.
(Mit 3 Textbildern.)

A ls  kurze Fortsetzung meiner Skizze über die Hoeeos (O rn . M o n . 1891, S .  8) 
möchte ich noch einige der auffallendsten A rten  im  B ilde vorführen, welche sich in  
fast allen zoologischen G ärten  eingefunden haben. M a n  kann sagen, daß sehr viele 
A rten, vielleicht die meisten, schon längst in  Gefangenschaft gehalten w urden, und in  
dieser R ichtung hat w ohl der zoologische G arten  in  London das H ervorragendste ge
leistet, denn schon 1875  hat I)r. S c l a t e r  eine Zusam m enstellung einer ganzen Reihe 
m it schönen A bbildungen gebracht, welche zur Zeit oder früher im  Londoner G arten  
lebten (1ran8U 6tion8  ok tlle  nool. L o e ie l^  ok L o n d o n , V ol. IX , p n rt. IV).

W ohl fast alle Hoeeos werden leicht zahm, und auch in  ih re r Heim ath hä lt 
m an sie gern in  den Gehöften, wo sie gemeinschaftlich m it dem andern  H ausgeflügel 
frei herum laufen und einen wirklichen Schmuck unter den befiederten H ausbew ohnern  
bilden. Am häufigsten sah ich U an x i A nlentn, U an x i d e  p ie d rn  (S te in -P a u x i) , 
wie ihn  die Venezolaner wegen des hornartigen  Auswuchses auf dem Oberschnabel 
nennen. D a s  Gefieder des stattlichen V ogels ist glänzend schwarzgrün, U nterleib  
und Unterschwanzdeckfedern weiß, Schnabel und Beine ro th  und der Hornhöcker b lau 
violett.
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3 7 6 A. G o e r i n g ,

D ie zweite B ignette zeigt u n s  eine A rt, welche, so weit b is jetzt bekannt, wohl 
n u r  in  B rasilien  vorkommt, nämlich N itna. tu d e ro sa , welche ein dunkelblauschwarzes 
Gefieder hat, m it A usnahm e des Unterleibes, welcher rostro th  gefärbt ist. Schnabel 
und Beine sind ro th ; ersterer hochgewölbt m it buckelförmiger, stumpfkantiger Firste.

D ie dritte Vignette zeigt u n s  O rax  e a rn n e u la la , einen ebenfalls fast tru th ah n 
großen Vogel au s  den U rw äldern  von B rasilien . D ie Hornverdickung am  Schnabel

?3nxi A3.l63.t3.. (Pauxi de Piedra.)

ist hellroth gefärbt und die Beine hellschieferblau. D er U nterleib  des M ännchens 
ist weiß, beim Weibchen hingegen rostgelb. D a s  ganze Gefieder ist, wie bei den 
meisten A rten, schwarz in  g rau  und b lau  spielend.

D ie Hoccos haben in  ihrem  K örperbau und in  ih rer äußeren Erscheinung viel 
Ä hnlichkeit m it den G roßfußhühnern  (N eA apo ä iän e) der östlichen Halbkugel, sind 
aber in  ihrer Lebensweise ganz verschieden, und könnte m an sie in  dieser Beziehung 
mehr a ls  die V ertreter unseres A uer- und B irkw ildes in Südam erika b is nach T exas
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Alitna tudorosa.

Orax earuneulata.
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h inauf betrachten. S ie  nisten im dichten W alde, meist in  m ittlerer Höhe, bauen 
große Nester au s  R eißig und legen 3 — 4 weiße, rauhkörnige E ier.

D ie Hoeeos sind über das ganze heiße S ü d -  und M ittelam erika verbreitet und 
ih r Vorkommen richtet sich, ähnlich wie bei anderen Vogelarten, nach der P flanzenw elt.

D a, wo in  den dichten W äldern  des heißen T ieflandes der P flanzenartenreich
thum  aller Beschreibung spottet, finden w ir auch die größte M annigfaltigkeit in  der 
Thierw elt, also natürlich auch die meisten Hoccoarten. Schon  außerhalb der T ropen, 
aber noch nahe den Tropenkreisen, finden w ir n u r  noch wenige vertreten. Aehnlich 
wie die V erbreitung in horizontaler R ichtung, ist sie in  senkrechter, denn je höher 
w ir (auch u n ter dem A equator) emporsteigen, desto weniger A rten  treten u n s  ent
gegen, b is w ir endlich hoch oben am A usgange der oberen W aldregion, da, wo sich 
die öden P n ra m o s  m it den krüppelhaften B äum en  der oberen W aldgrenze die H and 
reichen, n u r  noch auf eine verwandte A rt stoßen, auf L tegn o ln ernn  m o n ta ^ a n , welche 
ich selbst auf einer Höhe von 9000  F u ß  über dem M eere geschossen habe.

Obgleich, wie schon angedeutet, die meisten Hoccos häufig sind, so ist ihre J a g d  
doch sehr schwierig, denn alle sind scheue Vögel, und bei der Dichtheit der W älder 
erfordert es große Geduld und A usdauer, erfolgreich zu schießen, w as indeß nie a u s 
bleibt, wenn man, gerade wie bei uns, nach und nach E rfah ru n g  gemacht und die 
richtige J a g d a r t  des betreffenden T hieres gefunden hat.

Die Rabenkrähe und Absonderlichkeiten in deren Lebensweise.
Von L. B u x b a u m .

D ie naturgem äße Lebensweise der Rabenkrähe ist allbekannt, allein dieser ver
schmitzte Vogel geräth m itunter auf so absonderliche Nebenwege, daß m an oft nicht 
begreifen kann, wie er dazu kommt. D aß  die Rabenkrähen M äuse fangen und anderes 
Ungeziefer vertilgen, findet m an gewiß n a tü rlich ; daß sie aber auch S ingvögeln  nach
stellen, das w ird ihnen a ls  U n art angeschrieben. D a  dies aber nicht alle K rähen thun, 
sondern n u r  einzelne P a a re , die dann aber wieder ganz vorzugsweise auf V ogelraub 
ausgehen, so muß dazu doch jedenfalls eine besondere V eranlassung vorliegen. O ft 
mag der Z u fa ll eine K rähe an  den O r t  geführt haben, wo ein junger Vogel au s 
dem Neste gefallen w ar, und den sie hier gefunden und verzehrt hat. D a  dies ihrem 
G aum en behagte, sah sie sich dann darnach weiter um, und bald w ar der richtige 
V ogelräuber fertig. Vielleicht ist auch das Nest einer Lerche m it nackten Ju n g en  
die erste V eranlassung gewesen, daß die Krähe besonders den Vogelnestern nachgeht. 
Welchen Schaden n u r  ein einziges P a a r  dieser R a u b ritte r  un ter den S ingvögeln  
anrichten kann, davon habe ich mich genau überzeugt. D a  aber ans diesen Wegen
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